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Dieses Symbol kennzeichnet
Augmented-Reality-
Effekte. Das heißt:
Mit Ihrem Smartphone,
Tablet-PC und der App
WESER-KURIER Live
(kostenlos im App-Store

und bei Google Play) können digitale
Inhalte wie Videos, Audios, Bilderstrecken
oder Internetseiten und weitere Informa-
tionen abgerufen werden.
Bei aktivierter App auf „Scan“ tippen, mit
der Kamera das Bild erfassen und schon
wird der WESER-KURIER lebendig!

Die Arbeitsgemeinschaft der nieder-
sächsischen Häfen hat in der vergange-
nen Woche den geplanten Bau des Off-
shore Terminals Bremerhaven (OTB) in
Frage gestellt. Mit Jens Eckhoff, Präsi-
dent der Stiftung Offshore-Windener-
gie, sprach PeterHanuschke unter ande-
rem darüber, ob die jetzigen Hafen-Ka-
pazitäten vor allem in Niedersachsen
ausreichen, um künftig den Umschlag
von Offshore-Windanlagen zu gewähr-
leisten.

TTeeiilleenn SSiiee ddiiee AAuuffffaassssuunngg ddeerr NNiieeddeerr--
ssaacchhsseenn,, ddaassss ddeerr BBaauu ddeess OOTTBB nniicchhtt
mmeehhrr nnoottwweennddiigg iisstt??
JJeennss EEcckkhhooffff:: Aus niedersächsischer
Sicht ist diese Sichtweise durchaus nach-
vollziehbar, dass man versucht, einen
Mitbewerber nicht noch stärker in den
Markt zu lassen. Das ist ein legitimer Vor-
stoß, ob er richtig ist, lasse ich mal dahin-
gestellt sein.

RReeiicchheenn ddiiee HHaaffeenn--KKaappaazziittäätteenn nniicchhtt
aauuss??
Zunächst finde ich, dass man die Diskus-
sion über Offshore-Windenergie ganz an-
ders führen muss. Es gibt Beschlüsse, die
die Bundesregierung in diesem Jahr ge-
fällt hat, die einen Deckel beim Ausbau
bis 2030 vorsehen. Die Frage, die man
aus Offshore-Sicht stellen muss, ist, ob
das richtig oder falsch ist. Ich glaube, die
Offshore-Industrie wird in diesem und
im nächsten Jahr zeigen, dass sie mehr
kann als die 800 Megawatt Aufbauleis-
tung, die von 2020 an pro Jahr durch die
Bundesregierung vorgesehen sind.

WWaass hheeiißßtt ddaass iinn ddeerr KKoonnsseeqquueennzz??
Unsere Aufgabe muss es sein, bis zur
nächsten Bundestagswahl deutlich zu
machen, dass die Kosten für Offshore-
Windparks sinken werden, dass wir noch
mehr Offshore als Rückgrat der Energie-
wende benötigen und dass internatio-
nale Entscheidungen für Produktionsstät-
ten in Deutschland nur dann getroffen
werden, wenn eine größere Pipeline als
die bisherige angestrebt wird. Deshalb
greift der niedersächsische Vorstoß ein-
fach zu kurz.

DDiiee PPrrooggnnoossee,, aauuff ddeerr ddiiee
EEnnttsscchheeiidduunngg ffüürr ddeenn
OOTTBB bbeerruuhhtt,, ssiieehhtt qquuaassii
vvoorr,, ddaassss ssäämmttlliicchhee WWiinndd--
ppaarrkkaannllaaggeenn üübbeerr BBrreemmeerr--
hhaavveenn uummggeesscchhllaaggeenn wweerr--
ddeenn.. AAuußßeerrddeemm wwiirrdd nnoocchh
eeiinn hhoohheerr AAnntteeiill zzuu--
ggrruunnddee ggeelleeggtt,, ddeerr aallss EExx--
ppoorrtt uummggeesscchhllaaggeenn wwiirrdd ––
iisstt ddaass eeiinnffaacchh nnuurr
WWuunnsscchhddeennkkeenn??
Wir befinden uns in ei-
nem europäischen
Wettbewerb. Und
wenn der OTB ge-
baut wird, gibt es
keine Garantie,
dass das eine Er-

folgsnummer ist. Eines ist aber klar, es
gibt sehr große Märkte in Europa. Und
da hat der Standort die beste Chance,
sich ein großes Stück vom Kuchen abzu-
schneiden, der die beste Infrastruktur
und damit die kostengünstigsten Lösun-
gen anbietet. Will Bremerhaven weiter-
hin in dieser Liga mitspielen, muss dort
investiert werden.

SSiieemmeennss wwiillll eeiinn PPrroodduukkttiioonnsswweerrkk iinn EEnngg--
llaanndd bbaauueenn uunndd ddiiee KKoommppoonneenntteenn iinn
HHuullll uummsscchhllaaggeenn.. IIsstt ddeerr KKuucchheenn,, ddeerr uumm--
ggeesscchhllaaggeenn wweerrddeenn kkaannnn,, ttrroottzzddeemm ffüürr
aallllee HHääffeenn aauussrreeiicchheenndd ggrrooßß ggeennuugg??
Zählt man alle Ausbauziele in Europa zu-
sammen, kommt man auf 60 bis 70 Giga-
watt – das ist schon ein sehr großer Ku-
chen, der dann verteilt wird. Wir reden
über Investitionen in Höhe von 200 Mil-
liarden Euro. Was den OTB angeht, stellt
sich die Frage, will man sich gleich vom
Kuchenbüffet verabschieden oder will
man ein Messer in der Hand haben, um
ein Stück abzubekommen.

WWaass bbeeddeeuutteett ddeerr OOTTBB ffüürr BBrreemmeerrhhaa--
vveenn??
Bremerhaven hat sich bisher ein solch gu-
tes Standing aufgebaut, dass es fahrläs-
sig wäre, jetzt zu sagen, wir bleiben ste-
hen, wo wir derzeit sind. Es gibt wie ge-
sagt keine Garantie dafür, dass das
Stück ausreicht, um alle Kosten zu de-
cken, die der OTB verursachen wird.
Trotzdem bietet der OTB eine große
Chance, dass sich das Projekt rechnet –
gerade auch im Hinblick auf gewerbli-
che Ansiedlung anderer Schwerlast-In-
dustrie in Bremerhaven.

DDaass mmaagg jjaa sseeiinn,, aabbeerr ddaass ssppiieelltt bbeeii ddeerr
WWiirrttsscchhaaffttlliicchhkkeeiittssbbeerreecchhnnuunngg ddeess OOTTBB
kkeeiinnee RRoollllee..
Das ist richtig, da spreche ich auch mehr
mit Blick aus meiner lokalpolitischen Bril-
le, als mit der des Präsidenten der Off-
shore-Stiftung. Für das Gutachten mag

das ja auch relevant sein, aber
politisch darf man diesen As-
pekt ruhig erwähnen.

IIsstt ddiiee 220000--MMiilllliioonneenn--EEuurroo--IInn--
vveessttiittiioonn ffüürr ddeenn OOTTBB ffiinnaann--
zziieellll zzuu vveerraannttwwoorrtteenn??
Auf jeden Fall, weil ich fest
davon überzeugt bin, dass
sich die Märkte weiterentwi-
ckeln werden – ähnlich wie
das beim On-shore-Wind der
Fall war. Heute gehen drei
Viertel dieser Produktion in

den Export. Und ich sehe
auch für Offshore ähnli-
che Marktentwicklun-

gen. In den USA etwa
wird Offshore trotz Fra-

ckings noch enorm
ausgebaut werden.

Und die werden nicht selbst produzieren
– allein wegen der hohen Löhne, die dort
in den dafür geeigneten Bundesstaaten
gezahlt werden. Schon jetzt werden An-
lagen über Esbjerg dorthin verschifft.
Warum demnächst nicht über Bremerha-
ven?

SSttaaaattssrraatt HHeeiinneerr HHeesseelleerr hhaattttee iinn ddeerr vveerr--
ggaannggeenneenn WWoocchhee aauuff ddeerr HHääffeenn--PPrreessssee--
kkoonnffeerreennzz ggeessaaggtt,, ddaassss mmaann mmiitt ddeemm
OOTTBB iinn ggaannzz nneeuuee DDiimmeennssiioonneenn vvoorrssttoo--
ßßeenn wwiirrdd.. TTeeiilleenn SSiiee ddiieessee EEuupphhoorriiee??
Aus Sicht der Stadt Bremerhaven auf je-
den Fall, weil man so auch noch ein gro-
ßes Gewerbegebiet mit erschließen
kann. Und aus bundesdeutscher Off-
shore-Sicht muss ich auch sagen, dass
dieses Projekt zwingend notwendig ist,
um mittelfristig im Spiel zu bleiben. Der
OTB wird genauso benötigt wie der be-
reits bestehende Installationshafen in
Cuxhaven.

AAbbeerr eeiinn ggrrooßßeerr PPrroodduuzzeenntt iisstt nniicchhtt iinn
SSiicchhtt,, ddeerr ssiicchh ddoorrtt nniieeddeerrllaasssseenn mmööcchhttee..
OOddeerr wwiisssseenn SSiiee mmeehhrr??
Es gibt Besichtigungen – mehr kann ich
dazu im Moment nicht sagen.

WWiiee bbeewweerrtteenn SSiiee eeiiggeennttlliicchh ddeenn ggeesscchheeii--
tteerrtteenn VVeerrssuucchh,, pprriivvaattee IInnvveessttoorreenn ffüürr
ddaass PPrroojjeekktt OOTTBB ffiinnddeenn zzuu wwoolllleenn??
Dieses Vorhaben habe ich immer als Zeit-
verschwendung der Bremer Politik ver-
standen. Denn es war klar, dass man in ei-
nem jungen Industriezweig wie Offshore
keine Investoren finden würde. Das hat
bei noch keinem Hafen in Deutschland
funktioniert. Das war nur eine Maßnah-
me, um einen Koalitionspartner zu beru-
higen, der dann leichter entscheiden
konnte, den OTB aus öffentlichen Mit-
teln zu finanzieren.

KKaannnn ddaass OOTTBB--PPrroojjeekktt ffüürr äähhnnlliicchhee nneeggaa--
ttiivvee SScchhllaaggzzeeiilleenn ssoorrggeenn wwiiee ddeerr JJaaddee--
WWeesseerr--PPoorrtt iinn WWiillhheellmmsshhaavveenn??
Der wurde in der berechtigten Annahme
gebaut, dass dort viele Container umge-
schlagen werden – im Moment kommen
sie noch nicht an, weil sich der Markt an-
ders entwickelt hat. Ich kann nicht 100-
prozentig ausschließen, dass nicht auch
der OTB ähnliche Startschwierigkeiten
hat. Ich kann aber mit Sicherheit sagen,
dass Sie, wenn sie den OTB nicht bauen,
lesen werden, dass die Firmen A, B, C
den Standort Bremerhaven verlassen ha-

ben und sich natürlich auch keine an-
deren Unternehmen aus der Offshore-
branche niederlassen werden.

„OTB bietet eine große Chance“
Zur Person: Jens Eckhoff,
Jahrgang 1966, war von
2003 bis 2006 Bausena-
tor. Seit 2005 ist der CDU-
Politiker Präsident der Stif-
tung Offshore-Windener-
gie, die auf Initiative des
Umweltbundesministe-
riums gegründet wurde.

Peter Mlodoch
zur Inklusion

Die Inklusion in Niedersach-
sen bietet derzeit ein düste-

res Bild. Für beinahe 20 Prozent des För-
derunterrichts fehlen die dafür speziell aus-
gebildeten Sonderpädagogen. Und Besse-
rung ist vorerst nicht in Sicht; es gibt ein-
fach nicht genügend Bewerber auf dem
Markt.

Hier rächt sich, dass die Politik vielerorts
die Herausforderungen der Inklusion
lange Zeit nicht wahrhaben wollte oder
einfach nicht ernst genommen hat. „Es
wird irgendwie schon klappen“, schien
das Motto für dieses nicht gerade wählerre-
levante Thema zu sein. Da wurde dann
mal heftig über Zukunft oder Auslaufen
von Förderschulen debattiert, der Blick auf
das Wesentliche blieb aber aus. Vorsorge
dafür, rechtzeitig die erforderlichen Lehr-
kräfte auszubilden, traf jedenfalls nie-
mand. Jetzt klafft die Lücke bei Förder-
wie allgemeinbildenden Schulen in gan-
zer Breite.

Die von Niedersachsens Kultusministe-
rin Frauke Heiligenstadt bereits angestoße-
nen und noch angekündigten Qualifizie-
rungsmaßnahmen können die Folgen al-
lenfalls abmildern. Damit die Inklusion
trotzdem halbwegs gelingt, braucht es
neben den Sonderpädagogen überall hoch-
motivierte Lehrer, die durch ihr Engage-
ment die Versäumnisse der Vergangen-
heit wettmachen. Dies sollte der Politik
jetzt wenigstens ordentliche Anreize für
diese Kollegen wert sein.

politik@weser-kurier.de
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zu den Sicherheitsmängeln am Frank-
furter Flughafen: „Die bizarren Sicher-
heitsmängel auf dem Frankfurter
Flughafen sind nicht primär auf
technisches oder menschliches Ver-
sagen zurückzuführen, vielmehr sind
sie die Manifestation struktureller Defi-
zite: Die Privatisierung der Kontrollen
im Jahr 1993 hat die permanente Über-
lastung des miserabel ausgebildeten
und noch miserabler bezahlten Perso-
nals geradezu erzwungen. Das
Problem ist seit Langem bekannt.
Bereits vor fünf Jahren waren Sicher-
heitsmängel auf dem Münchner Flug-
hafen bekannt geworden, schon da-
mals hatten Vertreter der Polizei-
gewerkschaft (GdP) verlangt, die Flug-
hafen-Kontrollen wieder unter staatli-
che Aufsicht zu stellen.“

PRESSESTIMMENJens Schmitz
zur US-Polizeireform

Der Streit um Polizeirefor-
men in den USA nimmt hässli-

che Züge an. Er ist ein Paradebeispiel da-
für, dass Verallgemeinerungen meist kei-
ner Seite dienen. Die Art und Weise, wie
manche Law-and-Order-Verfechter nun
auf den Mord an zwei New Yorker Beam-
ten reagieren, erhärtet allerdings den Ver-
dacht, dass das größere Problem auf Seiten
der Sicherheitskräfte liegt. Die sollten de-
eskalieren statt die Atmosphäre anzuhei-
zen. Menschen, die niemanden zur Gewalt
aufgerufen haben, als Mitschuldige zu
brandmarken, ist nicht nur verantwor-
tungslos. Es lässt auch tief blicken: Es ist
überhaupt keine Frage, dass Schwarze
von der US-Polizei oft anders behandelt
werden als Weiße. Wer Kritik daran schon
als potenziellen Mord begreift, dem
möchte man nicht ausgeliefert sein.

New Yorks früherer Null-Toleranz-Bür-
germeister Rudy Giuliani wiederholt seit
Wochen, dass die allermeisten Afroameri-
kaner von anderen Schwarzen umge-
bracht werden, nicht von der Polizei. Es ist
aber ein wesentlicher Unterschied, ob je-
mand von Kriminellen getötet wird oder
von Menschen, die Bürger beschützen sol-
len und denen deshalb ein Gewaltmono-
pol zugebilligt wird. So zu tun, als sei es
eine grundsätzliche Missachtung, Geset-
zeshüter an geltendem Recht zu messen,
ist infam. politik@weser-kurier.de

Andreas Kölling
zur Zukunft von Airbus

Vergangene Woche sah es
plötzlich noch so aus, als be-

käme Airbus auf den letzten Metern ein
Problem: Die angekündigte Auslieferung
des ersten A350 an die Airline vom Golf
wurde auf unbestimmte Zeit verschoben.
Das klang nicht gut, hat sich aber im Nach-
hinein wohl eher als eine kosmetische
Frage herausgestellt. Gestern war alles
bestens mit dem A350. Ab Mitte Januar
soll er dann bei den Kataris zeigen, ob er
auch im Liniendienst hält, was Toulouse
versprochen hat.

In erster Linie die Sparsamkeit. Auch
wenn gerade die Treibstoffpreise im Sink-
flug sind, auf Dauer ist der Verbrauch ein
feines Verkaufsargument. Und wenn der
A350 ein Viertel weniger durch die Düsen
jagt als die Konkurrenz, könnte das bei Air-
bus auch nach 2017 für volle Auftragsbü-
cher sorgen. Zusammen mit den Brot-und-
Butter-Flieger der kleinen Typenreihe ist
Airbus damit mittelfristig gut aufgestellt.

Problematisch bleibt der A380. Er
könnte zur Belastung für den pan-europäi-
schen Flugzeughersteller werden. Mögli-
cherweise wird der Supervogel nie in die
schwarzen Zahlen kommen, zumal jetzt
mit dem A350 Konkurrenz im eigenen
Hause erwächst. Und dann muss man fra-
gen, was kommt danach? Bisher tüfteln sie
in Toulouse nur an Überarbeitungen be-
stehender Baureihen. Eine echte Innova-
tion für die Zukunft zeichnet sich bislang
nicht ab. andreas.koelling@weser-kurier.de
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Tripods für Offshore-Windrä-
der auf dem BLG-Gelände in
Bremerhaven. FOTO:DPA
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INTERVIEW MIT JENS ECKHOFF ÜBER OFFSHORE-WINDKRAFT

zur Präsidentenwahl in Tunesien: „Tu-
nesien gilt als Leuchtturm in der arabi-
schen Welt. Das nordafrikanische Land
hat es als einziges geschafft, aus der
Arabellion eine Demokratie werden zu
lassen. Dieses Lob kann nicht oft ge-
nug geäußert werden, allerdings
kommt es so manchem Aktivisten des
Aufstands von 2011 bereits zu den Oh-
ren heraus: Zu viel Lob erstickt die Kri-
tik an den nach wie vor bestehenden
Missständen, und Missstände gibt es
noch genug. Ohne Druck werden die
Verantwortlichen sie nicht beheben.
(...) Tunesien ist auf Erfolgskurs. Das
sollte aber niemanden davon abhalten,
Missstände aufzuzeigen, damit es
nicht womöglich doch noch zu Rück-
schlägen kommt.“

zur Kritik des Papstes an der Kurie:
„Da bewegt sich endlich etwas beim
für viele Betroffenen quälenden
Thema der wiederverheirateten Ge-
schiedenen, die momentan von der
Kommunion ausgeschlossen sind. Der
Kompromiss, den die Bischöfe diskutie-
ren, ist allerdings fernab von der Le-
benswirklichkeit in den Gemeinden:
Demnach dürften nur diejenigen, die
keine ,Schuld‘ an einer Scheidung tra-
gen, zum Abendmahl, die Verursacher
einer Ehe-Trennung aber nicht. Wie,
bitteschön, soll das denn geprüft wer-
den? Mit einer inquisitionsähnlichen
Befragung? Der Staat jedenfalls hat die-
ses Schuldprinzip 1976 beseitigt.“


